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Die deutschsprachige Sexualwissenschaft

Eine Einleitung

Heinz-Jürgen Voß

In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts haben sich im Hinblick auf Se-
xualität in den deutschsprachigen Ländern weitreichende Veränderungen 
ergeben. Es kann von einem Wandel hin zu »Neosexualitäten« (Volk-
mar Sigusch) und zu »Verhandlungsmoral« (Gunter Schmidt) gespro-
chen werden. Im pädagogischen Bereich ersetzt zunehmend »Sexuelle 
Bildung« (Karlheinz Valtl), die stärker die Lernenden als Akteur*innen 
einbezieht, vorherige Konzepte der »Sexualerziehung« und »Sexual-
pädagogik«. Und aktuell zeigen sich Entwicklungen, der »Psyche« und 
dem »Körper« – getrennt und verbunden – eine wichtigere Rolle beizu-
messen, und zeichnen sich »psychologische« und »psychoanalytische« 
sowie »körperorientierte« Trends in der Theorieentwicklung und der 
Beratung ab. Das Individuum könnte relevanter werden, der gesellschaftli-
che Rahmen bleibt aber möglicherweise im Blick und wird gegebenenfalls 
wieder deutlicher als »Kapitalismus« benannt und analysiert.

Die Veränderungen zeigen sich als »große Linien«, die geisteswissen-
schaftlich reflektiert werden können, und in der Detailarbeit konkreter em-
pirischer Erhebungen, seien sie nun quantitativ oder qualitativ. Sexualwis-
senschaftler*innen, darunter die in diesem Band versammelten Autor*innen, 
haben an diesen Veränderungen Anteil: einerseits im Sinne wissenschaft-
licher Analyse, wie es der beschreibenden Disziplin Sexualwissenschaft zu-
kommt; andererseits sind sie – und ist Sexualwissenschaft insgesamt – Teil 
der Gesellschaft und somit an den Veränderungen beteiligt. So haben die 
älteren – und auch schon die jüngeren – der versammelten Autor*innen die 
gesellschaftlichen Veränderungen begleitet, die mittlerweile sehr deutlich in 
Richtung der Anerkennung und Förderung geschlechtlicher und sexueller 
Selbstbestimmung weisen und dabei Vielfalt positiv benennen sowie sexuelle 
Grenzüberschreitungen und sexualisierte Gewalt problematisieren. Dass die 
in der frühen BRD üblichen »stereotaktischen Gehirnoperationen« bei ho-
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mosexuellen Männern ein Ende gefunden haben und aktuelle gesellschaft-
liche Debatten in Richtung des Verbots der schwerwiegenden medizini-
schen Eingriffe bei intergeschlechtlichen Minderjährigen weisen und auf 
die – juristische und medizinische – Selbstbestimmung auch von Inter*- 
und trans* Personen zielen, daran haben die versammelten Autor*innen 
– individuell verschieden – Anteil. Ebenso ist die Sexualwissenschaft aber 
auch mitverantwortlich dafür, dass die »Sortierung« von Menschen und 
ihre Zurichtung auf  Normen – auch mit heute als problematisch betrach-
teten (Behandlungs-)Methoden – überhaupt erst stattfinden konnte. Nur 
die »Lorbeeren« – im Hinblick auf die Förderung geschlechtlicher und 
sexueller Selbstbestimmung und der Prävention sexualisierter Gewalt – 
einzusammeln hieße, eigene Verantwortung nicht wahrzunehmen. Und 
verantwortliches Handeln wird weiterhin gefragt sein: So gilt es etwa zu-
künftig unterschiedliche religiöse und atheistische sowie kulturelle Perspek-
tiven zu berücksichtigen, anstatt die jeweils eigene Position zentral zu setzen. 
Und es wird darum gehen, bisherige »Leerstellen« der gesellschaftlichen 
Diskussion und wissenschaftlichen Analyse anzugehen – so zum Beispiel die 
durchaus sexuell konnotierten skandalösen Belohnungs- und Bestrafungssys-
teme in der stationären Kinder- und Jugendhilfe, die verhindern, dass Kinder 
und Jugendliche Selbstwirksamkeit lernen (vgl. Hirth-Frihi, 2020), und die 
gesellschaftlich kaum verhandelten Zustände in Haftanstalten, die keine se-
xuelle und geschlechtliche Selbstbestimmung der Inhaftierten ermöglichen 
(vgl. etwa die Beiträge von Jens Borchert, von Heino Stöver und von Torsten 
Klemm in Katzer & Voß, 2016). Eine fachliche Haltung unter anderem zu 
diesen beiden Themenfeldern zu entwickeln wird möglicherweise aus einer 
Perspektive, die im Jahr 2050 zurückschaut und den dann stattfindenden ge-
sellschaftlichen Debatten Rechnung trägt, als neuerliche »Nagelprobe« für 
die Sexualwissenschaft angesehen werden.

Die aktuellen gesellschaftlichen Diskussionen verlangen der deutschspra-
chigen Sexualwissenschaft – gerade der aus Deutschland – eine Reflexion 
eigener Verortungen im Hinblick auf Grenzverletzungen und sexualisierte 
Gewalt ab. Nach der in Westdeutschland so einengenden und in Bezug 
auf geschlechtliche und sexuelle Minderheiten so gewaltvollen Adenauer-
Zeit hatte die Sexualwissenschaft mit ihren pädagogischen Ausläufern die 
»Reformpädagogik« allzu stark und unreflektiert befürwortet und – wie 
heute klar ist – Anteil an der Bagatellisierung sexueller Kontakte von Er-
wachsenen zu Kindern. Das Machtverhältnis in solchen Kontakten wurde 
durch die Sexualwissenschaft nicht oder nicht ausreichend gewürdigt und 
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somit Kindsmissbrauch legitimiert. Diesen Fragen nimmt sich derzeit die 
Sexualwissenschaft im Ganzen an – unter anderem ist sie an zahlreichen 
Forschungsprojekten beteiligt, die möglichst weitgehend reflektiert Grenz-
überschreitungen und sexualisierte Gewalt in den Blick nehmen (vgl. etwa 
Wazlawick et al., 2019; Krolzik-Matthei et al., 2020). Über die aktuelle ge-
sellschaftliche Debatte hinaus, die bislang noch auf einige Themen und In-
stitutionen beschränkt bleibt, wäre es erforderlich, auch entsprechende For-
schungsanstrengungen mit intersektionalem Blick zu verfolgen: Wie sind 
Erfahrungen mit rassistischer und sexualisierter Gewalt miteinander ver-
schränkt? Zu fragen wäre auch, wie teils unter gesellschaftlichen Minderhei-
ten Grenzüberschreitungen und sexualisierte Gewalt noch unreflektiert und 
unbearbeitet bleiben, zum Beispiel in Bezug auf junge Schwule, die bei den 
Studien zu sexualisierter Gewalt noch außen vor bleiben. Und schließlich 
wäre zu reflektieren, wie machtvolle Institutionen – etwa Schule, Psychiatrie 
und Gefängnis – und die aktuelle kapitalistische gesellschaftliche Ordnung 
starre Hierarchien und Gewalt, auch jeweils mit ihren sexuellen Anteilen, be-
günstigen und sogar produzieren.

Wo gesellschaftliche Veränderungen stattfinden und letztlich auch zu ins-
titutionellen Reformen führen – etwa im Umgang mit Lesben, Schwulen, 
trans* und Inter*, aber auch im Hinblick auf sexualisierte Gewalt –, da finden 
Diskussionen statt. Das ist auch ganz logisch, da ehemals gesellschaftlich als 
»selbstverständlich« betrachtete Umgangsweisen nun als grenzverletzend 
und sogar als sexualisierte Gewalt thematisiert werden können. War etwa im 
deutschsprachigen Raum vielfach noch bis zu Beginn der 1990er Jahre die 
übliche Annahme, dass es sich selbst bei Homosexualität um eine »Abwei-
chung« und »Störung« handele, und wurde es bis dahin in Schule, Kirche 
und weiteren »ideologischen Apparaten« (vgl. Althusser, 1971) so vermit-
telt, so zielt die Gesellschaft nun darauf, Vielfalt anzuerkennen und Toleranz 
und Akzeptanz gegenüber geschlechtlichen und sexuellen »Minderheiten« 
zu fördern. Ähnlich verhält es sich bei sexualisierter Gewalt: Auch hier ist 
es nicht allen in der Gesellschaft recht, dass das lange Zeit geradezu übliche 
Begrapschen von Frauen durch Männer zum Beispiel in Diskotheken nicht 
mehr als »Kavaliersdelikt« oder als etwas überspitzte »Anmache« gilt, son-
dern als Übergriff. Hier sind gesellschaftliche Bildungsarbeit und Debatten 
erforderlich – und machen sich mittlerweile auch traditionelle und konser-
vative gesellschaftliche Bereiche, etwa die Kirchen, auf den Weg. Die Sexual-
wissenschaft ist gefordert, auch weil sie stetig medial zu den Themen befragt 
wird, diese Diskussionen mitzugestalten, sodass sie produktiv sein können. 
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Dabei gilt es, auch unterschiedliche Positionen – in einem gewissen Maß –  
auszuhalten; das gilt auch für die »internen« Aushandlungen in der Sexual-
wissenschaft. So zeigen sich etwa zu »Geschlecht« auch in diesem Band ver-
schiedene Positionen, die Fragen des »Konstruktivismus« und »Essenzialis-
mus« produktiv verhandeln.

Weitere unterschiedliche Positionen betreffen die grundsätzliche Be-
wertung der Veränderungen in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts und 
insbesondere die Aussicht, wie es bis 2050 mit der Sexualität und der Sexual-
wissenschaft gesellschaftlich weitergehen könnte. Die Evaluationen und Aus-
blicke in diesem Band eröffnen gerade in ihrer Vielgestaltigkeit Perspektiven 
und Reflexionsmöglichkeiten. Sie reichen von grundständigen Bewertungen, 
die auch bezüglich der »Utopien« auf Sicht segeln, bis hin zu prägnanten 
Ausblicken, die grundlegende Veränderungen des sexuellen Zusammenlebens 
der Menschen konstatieren oder gar ein Ende der »Sexualität« – insgesamt 
oder zumindest in ihrer Besonderheit – sehen. Die Bestandsaufnahmen und 
Ausblicke kommen dabei von gestandenen und jüngeren Sexualwissenschaft-
ler*innen – allen voran Volkmar Sigusch, Rüdiger Lautmann und Kurt Starke, 
deren sexualwissenschaftliche Verdienste durch diesen Band besonders ge-
würdigt werden sollen. Andere Personen fehlen im Band: So sollte Gunter 
Schmidt mit seinen grundständigen empirischen Arbeiten mit den drei Ge-
nannten gewürdigt werden. Erwin J. Haeberle ebenso, im Hinblick auf seine 
Publikationen, die auch international viel Beachtung gefunden haben. Martin 
Dannecker, Hertha Richter-Appelt, Cornelia Helfferich, Ulrike Schmauch, 
Sabine Hark, Klaus M. Beier, Sabine Andresen, Jörg Fegert, Antke Engel und 
Nicola Döring sind weitere, die interessante Perspektiven hätten beitragen 
können. Die Genannten konnten, in der Regel aufgrund starker Beanspru-
chung und daher fehlender zeitlicher Ressourcen, nicht mitwirken; andere 
wollten die »Jungen« nicht mit ihren Ausblicken »belasten«.

Herausgekommen ist ein Band, der, wenn man es so nennen will, die un-
terschiedlichen »Fraktionen« der Sexualwissenschaft zusammenbringt. Er 
schließt an wegweisende Bestandsaufnahmen an – insbesondere an Perspek-
tiven der Sexualforschung (Briken, 2019) und Gelebte Geschichte der Sexual-
pädagogik (Schmidt et al., 2017) –, erweitert sie um Ausblicke und weitere, 
auch regional spezifische, Perspektiven. Dabei ist der Titel »deutschspra-
chig« ernst gemeint und es werden neben dem heutigen Deutschland auch 
die vormalige DDR und insbesondere die Länder Österreich, Schweiz und 
Luxemburg betrachtet. Entsprechend ist der Band gegliedert: Nach drei um-
fassenderen Eröffnungen schließen sich thematische und regionale Schwer-
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punktsetzungen an, mit Einblicken in einige Studiengänge an Hochschulen 
endet er. Den Autor*innen wurden möglichst viele Freiheiten für die Gestal-
tung ihrer Aufsätze gewährt, was sich etwa in einer uneinheitlichen Gende-
rung im Band zeigt, innerhalb jedes Beitrags ist sie aber einheitlich.

Bleibt mir, mich bei allen Beitragenden für ihre sehr schönen und weg-
weisenden Beiträge – die auch mir neue Perspektiven eröffnet haben – und 
bei Michaela Katzer, Salih Alexander Wolter sowie Jana Motzet und den 
weiteren Verlagsmitarbeiter*innen für ihre vielfältigen Tätigkeiten im 
Rahmen der Edition dieses Bandes zu bedanken! Ihnen, den Lesenden, 
wünsche ich eine gute Lektüre mit vielen kleineren und größeren »Aha-
Momenten«. Über Rückmeldungen, gern auch kritische, freue ich mich.

Heinz-Jürgen Voß 
Oktober 2020
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